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Handwerker⸗ und Arbeiter⸗Zeitung. 
Organ für Arbeiter und Arbeitgeber. 


Dieſe Zeitung, von der uns ein Probeblatt vorliegt, erſcheint 
vom erſten Dezember an in Solingen bei Amberger, heraus⸗ 
gegeben von dem „Politiſchen Klub“ in Solingen. Die Zeitung 
ſoll woͤchentlich in einem kleinen halben Bogen erſcheinen und 
koſtet vierteljaͤhrlich 6 Sgr. Der Proſpektus iſt verſtaͤndig abge⸗ 
faßt. Der Regierung ſoll klar und deutlich aus der Mitte der Ar— 
beitge und Handwerker gezeigt werden, was fie zu thun hat, und 
wo zu helfen ſei, wenn ſie wirklich fuͤr die Arbeiter und Hand⸗ 
werker etwas thun und ihnen helfen will. Gewiß iſt, daß die 
Regierungen den Arbeitern helfen wollen, ob aber gerade ſo, wie 
die Arbeiter wollen, dürfte noch die Frage fein; und offen geſtan⸗ 
den, kann ſie es auch nicht auf den Wegen, welche bis zu dieſem 
Tage die Arbeiter in den verſchiedenen Ländern vorgeſchlagen ha— 
ben. Inzwiſchen iſt zu erwarten, daß man endlich durch gegen⸗ 
ſeitige Verſtaͤndigung einen Weg und deren mehrere finden werde, 
auf denen man gemeinſam dem gewuͤnſchten Ziele zuzuſchreiten ver⸗ 
mag. Darum iſt es auch erfreulich, daß die Arbeiter ſich aus⸗ 
ſprechen, weil Gelegenheit gegeben wird zur Verſtaͤndigung. Wir 
glauben, daß ſolche Gelegenheit in der Arbeiter-Zeitung fein werde, 
denn fie ſcheint uns viel gemaͤßigter als die „Verbruͤderung,“ welche 
in Leipzig herauskommt, und aus der wir ſchon mehrere Proben 
mitgetheilt haben. Freilich wird immer noch mit Sklaverei und 
aͤhnlichen Redensarten umgegangen, inzwiſchen duͤrfte dieſes zur 
nöthigen Ausſtattung eines ſolchen Blattes gehören, und iſt daher 
nicht viel darauf zu geben. So heißt es im erſten leitenden Ar⸗ 
tikel unter der Ueberſchrift: „Was wollen eigentlich die Arbeiter?“ 
unter Andern: „Schauet auf die Arbeiter, ſchauet auf fie und 
ſehet wie ſo viele von ihnen gedruͤckter und uͤbeler daran find, als 
die Negerſklaven in den Kolonien —.“ Wir wollen dagegen eine 
dumme Querfrage thun. „„Wer hat es beſſer als die Verſchnitte⸗ 
nen in den Harems der tuͤrkiſchen Großen? Arbeiter, die ihr 
ein ſaures Leben habt und eure Familien ſchwer durchbringt, wollt 
ihr mit jenen Verſchnittenen tauſchen?““ Der Artikel macht da⸗ 
gegen im Verfolge das Leben eines Negerſklaven ſo gar ſuͤß; aber 
er vergißt der Peitſche zu erwaͤhnen, und des Rechts, daß ſein 
Herr ihn von Frau und Kindern reißen kann, um ihn 100 Mei⸗ 
len weit zu verkaufen. Weiter heißt es: „Die Arbeit allein iſt 
Vermoͤgen; Grundeigenthum, Kapital, Beſiz (welche wunderbare 
Zuſammenſtellung!) haben nur Bedeutung, wenn ſle durch Arbeit 
verwerthet werden.“ Der „Politiſche Klub“ hat dieſer Wahrheit 
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die zweite hinzuzufügen vergeſſen, daß Arbeit ohne Grundeigen⸗ 
thum, Kapital und Beſitz, Waſſergießen durch ein Sieb iſt. Das 
iſt auch eine ſchwere Arbeit! Der Arbeiter erhaͤlt allerdings, wie 
behauptet wird, die Geſellſchaft, ohne Acbeit zerfaͤllt fie freilich. 
Niemand kann die Wuͤrde der Arbeit hoͤher anſchlagen als wir. 
Aber die Arbeiter, welche ſchwer mit der Hand arbeiten, ſollen nur 
nicht glauben, daß andere Leute, die keine Schwielenhand haben, 
muͤſſig gehen. Wir verſichern den Arbeitern, daß, im Vergleich zu 
der Plage mancher geiſtiger Anſtrengungen, das Arbeiten mit der 
Hand eine wahre Erholung iſt. Oder waͤhnen die Arbeiter, daß 
das Faullenzen ein Glück ſei? Ein Fluch iſt es, der den Faul⸗ 
lenzer Tag und Nacht verfolgt und ihn nicht ſchlafen laͤßt, und 
feinen Geiſt und feine Seele arm macht. Und gegen ſolche Ar⸗ 
muth iſt die Armuth, die auf Stroh, aber heiter und geſund 
ſchlaͤft, ein Kinderſpiel. Beneidet doch nicht gar zu ſehr die Rei⸗ 
chen! Wir haben arme Leute gekannt, die unvermuthet zu großem 
Reichthum gekommen waren; fie eilten mit ihm fertig zu werden, 
und waren froh wie fie wieder arm wurden und ihr altes, bes 
ſchwerliches Tagewerk wieder beginnen konnten! Daß aber der 
treuen Arbeit ihr Lohn werde, das wollen wir Alle; und wir treten 
zu euch, und fordern vor Allen Bevorzugung der deutſchen Arbeit 
vor der des Auslandes, das uns mit feinen Fabrikwaaren uͤber⸗ 
ſchuͤttet! Die Arbeiter⸗Zeitung ſpricht ſich in einem zweiten Artikel 
gegen unbedingte Gewerbefreiheit aus, und da find wir wieder, mit 
ihr einverſtanden. Wir wollen die Innungen als ordnungsmaͤßige 
Gefäße des Gewerbebetriebe beibehalten wiſſen, aber wir wollen 
keine Knechtung des freien Willen des Arbeiters, wir wollen das 
Kapital gewinnbringend für den Gewerbebetrieb machen; wir wol⸗ 
len es nicht vertreiben, ſondern es heranziehen, damit es dem Ar⸗ 
beiter diene, entweder auf dem Wege der Aſſoziazion oder der 
Entwicklung von Kraͤften, welche ohne das Kapital nicht benutzt 
werden können. Der Statutenentwurf einer Sparkaſſe, der im 
Blatte gegeben wird, fördert eine hoͤchſt nuͤtziche Sache. Es 
muͤſſen durchaus Unterſtuͤtzungskaſſen gebildet werden, aber nicht 
nur die Arbeiter, ſondern hauptſaͤchlich die Arbeitgeber muͤſſen dazu 
ſteuern, und der Beſtand ſolcher Kaſſen muß unter allen Umſtaͤn⸗ 
den geſichert werden, damit nicht $. 5 des Entwurfs zur Geltung 
gelange, wo es heißt: „Die Unterſtuͤtzung geſchieht nur fo lange, 
als der Arbeiter ohne Arbeit und ſo lange Geld in der 
Kaffe iſt.“ Auch müſſen wir darauf hindeuten, daß die Unter⸗ 
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ſtuͤßungskaſſen, wie wir fie wollen, hauptſaͤchlich auf Invalide, 
Schwache und auf das Alter berechnet find. Für Unterſtuͤtzungs⸗ 
mittel, welche Arbeitern zu gewaͤhren ſind, die ohne ihre Schuld 
außer Arbeit kommen, muß die Gemeinde oder der Staat eintreten, 
und das iſt auch von jeher geſchehen und wird fernerhin geſchehen. 
Wir haben an einem anderen Orte nachgewieſen, daß ſolche, Unter⸗ 
ſtuͤtzung etwas ganz anderes iſt, als das mit Unrecht bean⸗ 
ſpruchte Recht auf Arbeit. Am Schluſſe des Blattes iſt 
ein techniſcher Artikel: „Letellier's neue Waſſerhebemaſchine“ 
aus der Deutſchen Gewerbezeitung entlehnt, aber ohne Anführung 
der Quelle. Der „Politiſche Klub“ will doch das Recht des Ei⸗ 
genthums etwa nicht in Frage ſtellen? 


1 Referat über Zölle, Handels verträge 
und Handelskonſulate. 


Von Herrmann Scharf. 
II. 
Art und Weiſe des Schutzzolles. 
(Schluß des II. Artikels.) 

Dergleichen Einwaͤnde ſuchte man auch den Spinnereien und 
der Roheiſenproduktion gegenuͤber geltend zu machen. — 

Oft und dringend ſchon haben die Baumwollenſpinner aller 
Staaten des Zollvereins um Erhoͤhung des Zolls auf Garn nach⸗ 
geſucht, doch immer vergebens, denn ſtets wurde ihnen die Ant⸗ 
wort: Wir koͤnnen euch nicht ſchuͤtzen, denn wir benachtheiligen 
dadurch die Weberei und dieſe iſt von uͤberwiegenderem Intereſſe 
als die Spinnerei. 

Iſt dieſer Einwand aber ein wohl begruͤndeter? Wird die 
Weberei wirklich fo weſentlich beeinträchtigt? Würden ihr im Ges 
gentheil mit der Zeit dadurch nicht Vortheile zufließen, welche die 
augenblicklichen Nachtheile, wenn deren je beſtehen ſollten, uͤber⸗ 
wiegen? Sind endlich von Staatswegen nicht Ruͤckſichten zu 
nehmen, welche die Klagen der Weber verſtummen machen? 

Die Weberei koͤnnte durch verringerten Abſatz ins Ausland 
verlieren, wenn es ihr angeſonnen wuͤrde, den Mehrbetrag des auf 
das Garn fallenden Zolles ſelbſt zu tragen; es wuͤrde dies aber ein 
Unrecht fein, was vermieden werden kann. Sie koͤnnte ferner ver⸗ 
lieren, wenn dadurch der Konſum im Inlande verringert wuͤrde, 
eine Behauptung, die ſich von ſelbſt widerlegt, wenn man bedenkt, 
daß bei den billigen Forderungen der Spinner die wirkliche Ver⸗ 
theurung der Webereierzeugniſſe, auf die einzelnen Verbrauchs⸗ 
gegenftände berechnet, ſo gering fein würde, daß ein Einfluß auf 
den Konſum nicht zu befuͤrchten ſteht und wenn man ferner in 
Anſchlag bringt, daß dies ſich mehr als ausgleichen wuͤrde durch 
die geringeren Schwankungen in den Garnpreiſen, die in viel ges 
ringerem Grade ſtatt finden würden, fo wie unſere Spinner im 
Stande wären, das im Inlande noͤthige Garn ſelbſt zu erzeugen. 
Die Preiſe würden ſich dann nicht mehr nach den Zufaͤlligkeiten 
des engliſchen Marktes richten, ſondern ſie würden geregelt werden, 
durch den Bedarf der Weberei und fo auch den Werthen der Er⸗ 
zeugniffe derſelben, fo wie dem Arbeitslohne, eine größere Stetig⸗ 
keit geben, was der Weberei von unberechenbarem Nutzen ſein 
wuͤrde. Die Erzeugung des Garns im eignen Lande iſt daher die 
erſte Grundbedingung einer geſunden Weberei und nimmer wird fie 
dauernd bluͤhen und gedeihen koͤnnen, wenn ihr dieſe abgeht. 

Der Staat iſt endlich verpflichtet, die Spinnereien zu ſchuͤtzen, 
weil dieſer Induſtriezweig, wegen der Bedeutung, die er ſchon be⸗ 
ſitzt, und deren er in viel höherem Grade noch fähig iſt, einer der 
wichtigſten iſt, weil dadurch viele Millionen Arbeitslohn dem Lande 
erhalten werden koͤnnen, weil er eine große Anzahl Menſchen be⸗ 
ſchaͤftigen wuͤrde, und weil er die Mittel bietet, den Abſatz der 
Erzeugniſſe der Weberei noch zu vermehren. 

Daß die Bedingungen nicht gegeben ſind dieſen Induſtrie⸗ 
zweig ſo vervollkommnen zu koͤnnen, daß unſere Spinner in einer 
verhaͤltnißmaͤßig kurzen Zeit im Stande wären unſern Bedarf an 
Garn ſelbſt zu produziren, iſt geradezu in Abrede zu ſtellen, denn 
wollte man als Grund die alte ſehr verbrauchte Redensart anfuͤh⸗ 
ren, daß wir den Rohſtoff nicht ſelbſt haben, ſo waͤre dies auch 
auf England, Frankreich, Belgien ꝛc. anwendbar und ließe ſich 


daſſelbe dann auch von der Baumwollenmanufaktur ſagen, die 
nach dieſem Grundſatze auch zu den ſogenannten ungeſunden In⸗ 
duſtriezweigen zu rechnen ſein wuͤrde. Wir haben demnach blos 
die Wichtigkeit der Baumwollenſpinnereien nachzuweiſen. 

In einer im Jahre 1843 von Chemnitz aus an die damalige 
II. Kammer uͤbergebene Schrift, der Referent alle nachfolgenden 
Datas entnimmt, wird die Zahl der damals im Zollgebiete be⸗ 
ſchaͤftigten Spindeln auf 7 a 800,000, das darauf verwendete 
Kapital auf 12 à 15 Millionen und die dabei direkt beſchaͤftigten 
Menſchen auf 20 à 25,000 angegeben, zugleich wurde bemerkt, 
daß, um den damaligen Bedarf unſerer Baumwollenmanufaktur zu 
decken, noch zk. 2 Millionen Spindeln und ein Kapital von zk. 
40 Millionen Thaler noͤthig ſein wuͤrden, und daß dadurch noch 
50 à 60,000 Menſchen in Nahrung geſetzt werden koͤnnten, was unge⸗ 
faͤhr uͤbereinſtimmt mit einer Berechnung, die, etwas ſpaͤter, Herr 
v. Schaͤtzler in der II. bayriſchen Kammer ebenfalls aufgeſtellt hat. 

Die Wichtigkeit dieſes Induſtriezweiges ſpringt ſonach in die 
Augen und iſt auch von allen andern Staaten: Oeſtreich, Frank⸗ 
reich, Belgien, Schweden, Spanien, Neapel, Rußland, Nordame⸗ 
rika, wo derſelbe allenthalben vorzugsweiſe geſchuͤtzt iſt, anerkannt. 
Nur Deutſchland wollte bis jetzt einen ſolchen Schutz nicht ge⸗ 
waͤhren, ſo nothwendig derſelbe auch iſt. 

Sachſen hatte bis 1837 zk. 500,000 Spindeln, von da ab 
bis 1843 gingen 41 Spinnereien mit 380,000 Spindeln ein, 
weil ſie die Konkurrenz mit England nicht beſtehen konnten. 
Ebenſo ging es in den Rheinlaͤndern, in Baiern, Wuͤrtemberg, 
Baden, und ſo wuͤrde es auch fortgehen, wenn die Uebermacht 
Englands nicht in Schranken gehalten wird.) 

Es liegt dies auf der Hand, wenn man bedenkt, daß Eng⸗ 
land auf 14 à 15 Millionen Spindeln gegen 370 Millionen Pfd. 
Garn erzeugt; ſeine Maſchinen kann es nicht ſtille ſtehen laſſen, 
und ſo wird es immer bereit ſein, ſeinen Ueberfluß nach Deutſch⸗ 
land zu werfen, fo bald dort der inlaͤndiſche oder auswärtige Hans 
del ins Stocken geraͤth. Die Jahre 1841 und 1842 liefern hier⸗ 
von den ſchlagendſten Beweis. Die Geſammtprodukzion der eng⸗ 
liſchen und ſchottiſchen Spinnereien, welche im Jahre 1841 371 
Millionen Pfund betrug, ſtieg trotz der unguͤnſtigen Konjunktur 
im Jahre 1842 auf 373 Millionen Pfund, hatte ſich alſo um 
2 Millionen Pfund vermehrt. 

Die Geſammtgarnausfuhr betrug 1841 1153 Million, 1842 
1364 Million Pfund, nahm alſo um 21 Millionen Pfund zu, 
woraus hervorgeht, daß der Konſumo in England um 19 Millionen 
Pfund ſich verringert hatte. Dieſe Mehrausfuhr kam groͤßtentheils 
nach Deutſchland, denn der Zollverein ſuͤhrte 1841 58 Mill. Pfd., 
1812 694 Mill., alſo 114 Mill. Pfd. mehr ein, waͤhrend alle 
Spinnereien Überhaupt nur 16 à 18 Mill. Pfd. geſponnen hatten. 

Hält es nun ſchon an und fuͤr ſich ſchwer mit einem ſolchen 
Koloß, wie England iſt, in Konkurrenz zu treten, ſo wird dieſe 
Schwierigkeit noch erhöht durch die namhaften Vortheile, die dafs 
ſelbe in dem Bezug des Rohstoffes! in der Wohlfeilheit des Gel⸗ 
des und des fo lange genoſſenen Verdienſtes, in der techniſchen 
Fertigkeit und Geuͤbthrit der Arbeiter, in der Vollkommenheit der 
Maſchinen, in dem Kohlen- und Eiſenreichthum und in der Aus⸗ 
dehnung ſeines Handels und ſeiner Schifffahrt genießt, und denen 
Deutſchland nichts als die billigen Arbeitsloͤhne und die billige 
Waſſerkraft entgegen zu ſetzen hat, Vortheile übrigens, die ſich auf 
nichts reduziren, wenn man dieſelben naͤher beleuchtet. Denn was 
nutzt eine Kraft, die vermoͤge ihrer Unregelmaͤßigkeit die Maſchinen 
vor der Zeit abnutzt, die bei heißen Sommern und bei ſtarken 
Wintern nicht in Anwendung gebracht werden kann? Was nuͤtzt 
das billige Arbeitslohn, wenn es durch die, durch beſſere Maſchi⸗ 
nen und beſſere Handhabung derſelben erzeugte größere Produktivität 
der engliſchen Arbeiter wieder aufgehoben wird? i 

Daß Letzteres der Fall, mag ein Beiſpiel lehren: In Man⸗ 
cheſter bedient ein Spinner mit 4 —5 Kindern zwei Maſchinen 
von 1128 Spindeln, womit er wöchentlich 550 Pfd. No. 40 er⸗ 
zeugt. Der Arbeitslohn beträgt 11 Thlr., mithin zahlt der eng⸗ 
liſche Spinner für das Pfund 6 Ngr. Spinnerlohn. 

5h Ueber die Urſachen des bis zum Jahr 1847 fortgeſchrittenen Stand⸗ 


punkts der ſächſiſchen Spinnerei haben wir bereits in Nr, 2. dieſes Jahres 
das Nöthige geſagt. Die Redakzion. 
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In Chemnitz bedient ein Arbeiter mit einem Kinde eine Ma: 
ſchine mit 300 Spindeln, erzeugt damit 142 Pfd. Garn, und 


Duckwitz u. A. ſind hierbei der letzteren Anſicht. Referent 
dagegen legt der Gewinnung von Eifen einen viel höheren Werth 


rhaͤlte dafür 3 Thlr. 18 Ngr. oder pro Pfd. 73 Pf. Spinner: bei und wünſcht, daß die Eifenprodukzion, wenn nicht unuͤberſteig⸗ 


lohn, alſo 25 Prozent mehr als in England. 

Bei aͤlteren Maſchinen, letzteres gilt von einer nach verbeſſer⸗ 
tem Syſtem gebauten, berechnet ſich das Spinnerlohn auf 83 Pf., 
auch dürfte jetzt nach Herabsetzung der Getreidezölle der Arbeitslohn 
in England noch niedriger, das Maaßverhaͤltniß noch groͤßer ſein. 

Das was hier von der Baumwollenſpinnerei geſagt, und uns 
wol zur Genuͤge die Nothwendigkeit eines Schutzes, und zwar 
eines ausreichenden Schutzes beweiſt, gilt auch von der Wollen: 
und Leinenſpinnerei, ja bei dieſen wol noch um fo mehr, als wir 
das Rohmaterial ſelbſt erzeugen, alſo von der Natur ſchon zur 
Verarbeitung deſſelben ermahnt werden. 

Bei der Leinenſpinnerei kommt außerdem noch das fo wich 
tige Moment ins Spiel, daß ohne mechaniſche Spinnerei der wich- 
tige, von Deutſchland ſo lange und ſo ehrenvoll behauptete Leinen⸗ 
handel uns verloren geht. Wie ſehr derſelbe ſchon gelitten, ſeit 
England ihn in die Hand genommen, iſt ſo bekannt, daß Referent 
ſich wol der Nachweiſe deshalb enthalten kann. Nun koͤnnte man 
zwar den Einwand gebrauchen, daß mit Einführung größerer me⸗ 
mechaniſcher Spinnereien, die Handſpinnerei gänzlich ruinirt und 
wieder Tauſende von Menſchen brodlos werden wuͤrden, doch dieſer 
Einwand iſt ein nichtiger, denn wer der Ausdehnung der mecha⸗ 
niſchen Leinengarnſpinnereien in England nur einigermaaßen gefolgt iſt, 
wer weiß, daß 1838 erſt 12,800 Zentner, 1842 25,000 Zentner, 
1844 ſchon 62,000 Zentner Leinengarne von England aus zuge⸗ 
führt worden find, wer weiß, daß die Handſpinnerei in Deutſch⸗ 
land ſchon jetzt fo darniederliegt, daß fie bei den gedruͤckteſten 
Arbeitsloͤhnen von 5 — 15 Pf. per Tag, nur muͤhſam noch beſte⸗ 
hen kann, Der wird den Schluß richtig finden, daß auch ohne me⸗ 
chaniſche Spinnereien in Deutſchland, die Handſpinnerei beſchraͤnkt 
werden wird. Es handelt ſich hier alſo nicht mehr um die Frage, ob 
die deutſchen Handſpinnereien erhalten werden koͤnnen, es handelt ſich 
um die Frage, ob engliſche oder deutſche Maſchinen uns das Garn 
liefern ſollen, es handelt ſich ferner zugleich mit darum, ob wir in 
Zukunft in Deutſchland engliſche Leinen tragen, oder ob wir uns 
den Leinenhandel, der in wenigen Jahren ſo geſunken, daß die 
Ausfuhren, die 1834 — 35 durchſchnittlich noch 103,000 Zentner 
betrugen, in den Jahren 1842 — 44 jahrlich auf 57,000 Zentner 
geſunken waren, in feiner früheren Größe wieder erwerben wollen. 

Gehen wir jetzt zur Eiſenprodukzion über. Hierbei ſtellen Ei: 
nige den Satz auf, daß Roheiſen als rohes Material zu behandeln, 
alſo zollfrei einzulaſſen fei, Dieſer Satz ift indeſſen jedenfalls falſch, 
denn das Rohmaterial iſt der Eiſenſtein, das Roheiſen dagegen iſt 
Halbfabrikat und ſteht deshalb mit dem Garn in gleicher Katego⸗ 
rie. Die Frage die hier entſchieden werden ſoll iſt einfach die: 
„Thun wir beſſer wenn wit die Kapitalien die als Eiſenſteine in 
der Erde vergraben liegen, zu gewinnen und zu unſerem Razional⸗ 
ede zu vermehren ſuchen, oder iſt es vortheilhafter fuͤr uns, 
billige = dieſelben todt liegen laſſen, dagegen den Englaͤndern das 

> 5 ohmaterial abkaufen, und ſo unſere Schiffe, Maſchinen 
und andere Gegenſtaͤnde von Eiſen billiger liefern? 


liche Hinderniſſe vorliegen, nach beſten Kräften gefördert werde. 
Großbritannien, das im Jahr 1740 nur 17,000 Tonnen Eiſen 
lieferte, erzeugte 1845 ſchon 1,540,000 Ton., und es iſt bekannt, welchen 
weſentlichen Einfluß dieſer Eiſenreichthum auf Englands Größe ausübte, 
Sind in Deutſchland die Bedingungen vorhanden, die uns 
in gewiſſe Ausſicht ſtellen das noͤthige Roheiſen, wenn auch erſt 
nach einer Reihe von Jahren, ſelbſt zu gewinnen, dann duͤrfen auch 
Opfer nicht geſcheut werden dieſen Zweck zu erreichen, denn immer 
werden dieſe Opfer, wenn ſie auch Anfangs groß erſcheinen, nur 
klein ſein im Vergleich zu den Vortheilen die dem Lande daraus erwachſen. 
Erſcheint unter dieſen Vorausſetzungen eine Steuer auf frem⸗ 
des Roheiſen noͤthig, dann erhebe man eine ſolche, zu gleicher Zeit 
hebe man aber auch alle auf dem Eiſen- und Kohlenbau laſten⸗ 
den Beſchraͤnkungen und Abgaben auf, denn wichtiger muß dem 
Staate das hierdurch gewonnene Kapital als die Abgabe ſein, 
die er davon erhebt und die der Eiſenprodukzion, mithin der Ger 
winnung des Kapitals nur ſchaden kann. 
Was nun die Art und Weiſe betrifft, wie eine Ausgleichung, 
ſtattzufinden hat, fo haben wir zunaͤchſt den Verbrauch inlaͤndiſcher⸗ 


Induſtriegegenſtaͤnde in Deutſchland von dem Handel derſelben nach 
dem Auslande zu unterſcheiden, denn keins von Beiden darf beein⸗ 
traͤchtigt werden, da ſonſt unſere Induſtrie, in ſofern ſie ſich mit 
der Verarbeitung der Halbfabrikate beſchaͤftigt, darunter leiden wuͤrde. 

Um dies mit Bezug auf unſere Weberei zu verhindern, fa 
muß bei Feſtſtellung des Tarifs die Steuer auf Garn beruͤckſichtigt 
werden, und um ſo viel der Zoll auf das Ganzfabrikat erhoͤht; 
dem Fabrikanten aber, der ſolche Fabrikate ins Ausland ſchickt, 
dieſelbe in Form einer Ausfuhrpraͤmie zuruͤckerſtattet werden. In 
einem etwas anderem Lichte erſcheint dieſe Ruͤckverguͤtung bei dem 
Schiff⸗ und Maſchinenbau. Hier kommt noch das Intereſſe des 
Handels und der Induſtrie ins Spiel, die Schiffe und Maſchinen ſo 
billig als moglich verlangen, und duͤrfte es wol aus Ruͤckſicht auf die 
hohe Wichtigkeit dieſer beiden Faktoren zu rechtfertigen fein, wenn den 
Schiff- und Maſchinenbauern der Zoll auf das verarbeitete Roheiſen in 
allen Faͤllen, alſo nicht allein bei der Ausfuhr zuruͤckerſtattet wuͤrde. 

Bringt hierbei der Staat ein Opfer, ſo duͤrfte doch großes 
Gewicht hierauf nicht zu legen ſein, weil es ein tranſitoriſches iſt und 
weil daraus demſelben wieder Vortheile erwachſen, die ſo bedeutend ſind, 
daß im Vergleich zu denſelben das Opfer unendlich klein erſcheint. 

Nehmen wir z. B. an, daß der Zoll auf baumwollenes Garn 
von reſp. 2 in 8 Thaler (es iſt dieſer Fall aus der früher ſchon 
angeführten Zolluͤberſicht von 1841 — 1843 entnommen, wo dieſe 
Zollſaͤtze noch beſtanden) auf 5 und 12 Thlr. erhoͤht und ein Ruͤck⸗ 
zoll von 4 Thlr. gegeben wuͤrde; nehmen wir ferner an, daß bei 
dieſem erhöhten Zollſchuz unſere Spinner alle drei Jahre ein 
Mehrquantum erzeugten, daß 4 der jetzigen Zufuhr gleich kaͤme, 
und daß alſo 15 Jahre hinreichen wuͤrden um ſie in den Stand 
zu ſetzen, das ganze für Deutſchland noͤthige Garn zu liefern, fo 
ſtoßen wir auf folgendes Reſultat: 


N „ f Mach Jol 
f Einfuhr⸗ Einfupr- ; an Sol Veredel⸗ Veredelungs⸗ 
i t in] Tarifſatz Einnahme in 4 3 
Benennung der Waaren. dun Jahren. unten dab pr. die funfzehn Jah⸗ pf. Str. zehn gaht. 
„ . ren. ren. N 5 

Er Zentner. Thaler. Thaler. Thlr. Thaler. 
Baumwollengarn, roh ein: und zweidraͤhtig 1,363,700 6,818,500 2 13,637,000 163 113,641,666 
ditto drei⸗ und mehrfach und Eoufeurt 17,770 | 88,850 8 710,800| 20 1,777,000 
14,317,800 115,418,600 
dillo roh ein⸗ und zweidraͤhtig 1,363,700 4,091, 100 5 20,455,500 163 68,185,000 
ditto drei⸗ und mehrfach und kouleurt 17,770 53,310 12 639,720 20 1,066,200 
21,095,220 69,251,200 
Aus ü Ausfuhr für | 97 Rügzou für 
dit 3 rg fünf, 0 fünf, 85000 

ill ein⸗ und mehrfach und kouleurt 68,300 4175 „366, 
Baumwollenwaaren hefach 234,300 1,771,500 4 4,686,000 


„„ „„ 


6,052,000 


. 


36 


Der Einfuhrzoll wuͤrde alſo bei reſp. 2 und 8 Thr. Zoll in 15 Jahren betragen 
Bei reſp. 5 und 12 Thlr. Zoll würde er in dergleichen Periode betragen 
Hiervon würden die Ruͤckzoͤlle abgehen, an Betrag. 


An Veredelungskoſten würden wir, hne Zollerhoͤhung, an das Ausland zahlen 
Nach der Zollerhoͤhung wuͤrden wir in dieſen 15 Jahren zahlen 


Muß nun Referent ſich für Rückzoͤlle ausſprechen, ſo iſt er 
eben ſo entſchieden gegen Praͤmien, in ſofern ſie keinen anderen 
Zweck haben, als die Ausfuhr eines Artikels zu beguͤnſtigen, als 


Thaler. Thaler. 
14,317,800 
21,095,220 
6,052,000 | 
15,043,220 
695,420 
115,418,666 
69,251,200 
es wuͤrden daher im Lande bleiben 46,167,466 


er darin — Herrn Bodemer beipflichtend — blos ein Geſchenk 
erblickte das dem Auslande dargebracht wird. 


Alſo Mehreinnahme 


Brietliche Mittheilungen 
und Auszüge ans Zeitungen. 


Jahresbericht über den Gewerbeverein zu Döbeln. ) 


Unſer Verein, welcher zum Zweck hat Berathungen zur Fortbildung 
und Aufhülfe der Gewerbe auf Grund leitender Aufſätze, Bücher und 
mündlicher Vorträge der Mitglieder des Vereins zu halten, zählt gegen⸗ 
wärtig 197 Mitglieder aus faft allen Gewerben unſerer Stadt, welche 
mit lebhafter Theilnahme den Vereinsſitzungen beizuwohnen pflegen. Hat 
auch das verfloſſene Jahr durch feine politiſchen Umgeſtaltungen den Verein 
oftmals in ſoweit auf das politiſche Gebiet mit herübergezogen, als ſtädtiſche 
Angelegenheiten, wo ſie den Gewerbſtand berührten, mit in Berathung ka⸗ 
men, fo iſt doch das eigentliche Gewerbsgebiet damit noch nicht zurückge⸗ 
drängt worden, und jeder Vereinstag hat uns etwas Wiſſenswerthes zur Be⸗ 
ſprechung dargeboten. Das Intereſſanteſte, was meiſtentheils durch die 
Deutſche Gewerbezeitung in Anregung gebracht und dann in Vorträgen wei⸗ 
der ausgeführt worden iſt, war Folgendes. Eine Berathung: 

1) über tragbare Schmiedewerkſtätten; 

2) über die Verzierung von Holzſtühlen; 

3) über die Düngung mit Guano; , 8 

4) über die nothwendige Veränderung des deutſchen Zolltarifs zu För⸗ 
derung des gewerblichen Lebens; : g 

5) über das Wandern der Handwerksgeſellen, ein aus einem vom 
„ N Crimmitzſchau mitgetheilten Schriftchen entlehnter Vor⸗ 

ag; 
a 6) über gemalzte Erbſen, welche nach damit gemachten, Proben fich 
als ſehr ſchmackhaft und für Haushaltungen empfehlungswerth erwieſen ha 


en; 

7) über Gutta Pertſcha; 5 

8) über die Metall⸗Schneide⸗ und Stoßmaſchinen; g 

9) über Franklin's Zentrumbohrer, welcher vom Vereinsvorſtande 
Herrn Tiſchlermſtr. Müller ſpäter angefertigt und als ein ſehr brauchbares 
Inſtrument anerkannt wurde; fi i 

10) über die Befeſtigung geleimter Gegenſtände durch dazwiſchen 
gelegte Gaze. Wird als ſehr probat anerkannt; 

11) über Holz⸗Schraubennägel, welche angefertigt und nach vorgetra⸗ 
gener Begutachtung des Vorſtandes allgemeinen Beifall fanden; 

12) über Anfertigung von Metallbuchſtaben. 

Hierüber wurden noch Vorträge zur Kenntniß des geſtirnten Himmels, 
zur Verſtändigung darüber was unter einer repräſentativen e zu 
verſtehen ſei, über die Mittel zur Verbeſſerung der Lage der erzgebirgiſchen 
Brüder ꝛc. gehalten. Ferner wurden die beiden zu Frankfurt a. M. und 
Berlin von Gewerbekongreſſen vorgelegten Gewerbeordnungen durchge⸗ 
gangen und begutachtet und endlich eine die Landtagswahlen betreffende, 
vom Gewerbevereine zu Oſchatz beantragte und hier am 19 Nov. abgehal⸗ 
tene allgemeine Wahlberathung vorbereitet. Außerdem übernahm der Ver⸗ 
ein eine Sammlung milder Beiträge zu einer Chriſtbeſcherung für arme Kin⸗ 
der, welche der bedrängten Zeit unerachtet ſo viel Anklang fand, vaß 99 Kin⸗ 
der am 1 Weihnachtstage auf dem Innungshauſe reichliche Gaben em⸗ 

fangen konnten und beſchloß ſeine Thätigkeit für dieſes Jahr mit einer im 
Btlober d. J. vorbereiteten Gewerbeausſtellung, Für dieſe Ausſtellung 
waren nicht Ban als 540 Arbeiten eigener Hand eingegangen, welche in 
dem Saale „zur Goldenen Sonne“ geſchmackvoll aufgeffellt waren und fo 
viel Beifall fanden, daß der Saal acht Tage lang vom Beſuchern nicht leer 
war und daß bei einer zum Schluſſe angeftellten Verlooſung 2400 Looſe 
ausgegeben werden konnten. 

„Auf welche Weiſe dieſe Ausſtellung im Publikum beachtet worden 
ik, mag der nachſtehende kleine Auffag im hieſigen Anzeiger Nr. 101 ber 
iſen. 

„Es iſt das erſte Mal, daß die Gewerbtreibenden zu Döbeln eine 
Ausſtellung veranſtalten, und eine erſte Gewerbeausffellung in einer 
Mittelſtadt ift keine kleine Aufgabe. — Aber es ſcheint, als würde fie 


doch mit Eifer und Sachkenntniß gelöſt. Zwar fehlen noch manche 
Stücke, welche zu liefern verſprochen worden find, 19 der Sal 1175 
voller werden, als er iſt, aber es ſind bereits ſehr anſehnliche, ja 
viele ausgezeichnete Stücke aufgeſtellt. Holzarbeiter, Tapezierer, Riemer, 
Zeug⸗, Eiſen⸗, Blech⸗, Metall⸗ und Papparbeiter wetteifern, geſchmack⸗ 
volle und ſolide Arbeiten zu produziren. Es find Waaren von 70 Thlr. 
bis zu einigen Neugroſchen pr. Stück vorhanden. Ja ſelbſt einzelne vor⸗ 
zügliche Inſtrumente und Silberwaaren in natürlich noch weit höherm 
Preiſe. Auch der Kleiderbedarf iſt verſorgt, Stickereien und Malereien, 
techniſche Arbeiten und Vorlagen zu Kunſtgebäuden, ſogar ein Riß zu 
einem Bezirkgerichtsgebäude in Döbeln liegt vor. Nicht weit davon if 
ein freigebiger Mundſchenk, welcher koſten läßt, wie die deutſche Freiheit 
ſchmeckt. — Erwägt man nun das, daß ſämmlliche aufgeſtellte Gegen⸗ 
ſtände Arbeiten eigner Hand ſind, bezeichnet mit Preis und Namen 
der Verfertiger, fo wird es ſchon intereſſiren, einen Ueberblick über die 
Gewerbegeſchicklichkeit Döbelns zu gewinnen und Niemanden wird der 
Neugroſchen gereuen, durch welchen er den Eintritt in den Saal erlangt. 
Vielen wird aber Gelegenheit geboten fein, recht ſolide und geſchmack⸗ 
volle Waaren zu kaufen. Die 8 der beſten Stücke ſcheint be⸗ 
trächtlich zu werden; es ſind bereits, vor Eröffnung der Ausſtellung 1300 
Looſe abgeſetzt worden, und ſoll darauf geſehen werden, daß recht viele 
Gewinne kommen. Möchte das Publikum dem erſten Auftreten der 
hieſigen Gewerbtreibenden einen theilnehmenden Blick ſchenken, und ſie 
dadurch aufmuntern, auf der Bahn des Fortſchrittes rüſtig vorwärts zu 
gehen. Eine Aufmunterung thut um ſo mehr noth, als das Gewerbele⸗ 
ben jetzt ohnehin mehr Dornen als Roſen bringt. Die Theilnahme des 
Publikums wird ein kräftiger Antrieb ſein, in Zukunft mit noch reicherer 
Auswahl aufzutreten und auf eine Weiſe der Ausſtellung vorzuarbeiten, 
wie es dies Mal noch nicht möglich war. 
Ein Gewerbefreund.“ 

Wir fügen dem nur noch bei, daß die Hauptprämie: ein Secre- 
tair von Mahagon)y, gearbeitet vom Vorſtande des Vereines, war; 
ein durch Geſchmack, Genauigkeit und Feinheit der Arbeit gleich ausge⸗ 
zeichnetes Stück im Preiſe von 53 Thlr. Beſonders bemerkenswerth au⸗ 
ßer den in obigen Aufſatze ſchon bezeichneten Arbeiten, waren noch ein 
Pianoforte vom Inſtrumentmacher Werner allhier, engliſcher Konſtruk⸗ 
zion und allen Anfordrungen genügend, welche man an ein tafelförmiges 
Inſtrument machen kann. Im Innern und Aeußern war es ſolid und 
kunſtvoll gearbeitet, mit ſtarkem Anſchlage und einem Tone, deſſen Cha⸗ 
rakter kräftig und geſangreich genannt zu werden verdient. Im Piano 
war der Diskant den feinſten Silberglöckchen ges. (Preis 195 Thlr.) 
Ferner die Silberarbeiten des Goldarbeiter Leiritz; die galvaniſchen 
Arbeiten der Gebrüder Clemen, welche die modernſten Arbeiten in Ar⸗ 
gentan, das durch Galvanifirung zum fogenannten Chinaſilber wird, aus⸗ 
führen, auch Rheumatismusketten geliefert hatten; die Malereien auf 
Porzellan von Hilbert und Rothe, deren billige und geſchmackvolle 
Brochen beſonderes Lob verdienen; die auf Kronen zuſammengeſetzten 
äußerſt ſauber gearbeiteten Billiardqueues von Sernau; die Lichtbil⸗ 
der von Ruhland sev. und die bunten Tableaur von Ruhland jun.; 
ein ſehr zierlich gearbeitetes Modell zu einem Gartenhauſe, mit zwei 
Treppen, fo konſtruirt, daß dieſelben, im gewundenen Laufe, iich in den 
Etagen wieder begegnen, vom Zimmermeiſter Na une 8 Schrauben⸗ 
ſchlüſſel mit doppeltem Gewinde vom Schmiedemeiſter agner und 
viele andere geſchmackvolle Fabrikate und Arbeiten, beſonders in Riemer⸗ 
Klempner⸗ und Buchbinderarbeit. Sonach glauben wir, daß unſer Ver⸗ 
ein ſein erſtes Lebensjahr nicht ohne Nutzen, wenn. auch unter äußerem 
Sturme und unter dem Drange der Zeit hat vorüberziehen ſehen, und 
hoffen von ihm mehr Gutes noch für vie Zukunft. Das neue Jahr, zu 
dem wir den Brüdern nah und fern Glück wünſchen, werde ein Jahr 
des Heiles und der Blüſe auch für Deutſchlands Gewerbe. 


Döbeln, am 31. Dezbr. 1848. 


Der Gewerbeverein. 
P. Weineck, erſter Schriftführer. 


*) Wir freuen uns herzlich dieſes Berichts, und laden alle Gewerbevereine Deutſchlands ein, uns auch ihre Berichte einzufenden, 
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